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Kurt en d en. 


D. die bereits im Monat Januar c. einzureichen geweſenen Atteſte über Gemeinde-Rechnungen 
von den Ortſchaſten Alt-Scheitnig, Bahra, Bartheln, Bettlern, Biſchofswalde, Biſchwitz, Brocke, 
Cattern v. Ob., Cawallen, Friedewalde, Claren- und Marieneranſt, Dams dorf, Polniſch⸗Gandau, 
Jaͤſchguͤttel, Gnichwitz, Grüneiche, Grunau, Graͤbſchen, Hartlieb, Kleinburg, Krolkwitz, Lehrbeutel, 
Lohe, Magnitz, Margaretb, Morgenau, Klein⸗Naͤdlitz, Polniſch⸗Neudorf, Neukirch, Oderwitz, Ottwitz, 
Polniſch⸗Peterwitz, Protſch, Weide, Ranſern, Roſenthal, Schweinern, Leipe, Petersdorf, Siebiſchau, 
Steine, Thauer, Tſchauchelwitz, Tſchechnitz, Tſchirne, Tſchoͤnbankwitz, Wuͤſtendorf, Zedlitz, Zimpel 
und Zweihof, bis heute noch nicht an das unterzeichnete Amt gelangt find, fo wird deren Einſen⸗ 
dung binnen 8 Tagen gewaͤrtiget, widrigenfalls die Abholung per Expreſſen auf Koſten der Saͤu⸗ 
migen jedenfalls erfolgt. 

Breslau den 8. Maͤrz 1837. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 
Die Ortsgerichte von Cawallen, Friedewalde, Guckelwitz, Jackſchenau, Groß ⸗Naͤdlitz, Paſterwitz 
und Wiltſchau haben die Roͤthe-Nachweiſungen pro 1836 binnen 3 Tagen, bei Vermeidung der 
Abholung per Erpreſſen, anhero einzureichen. 

Breslau, den 8. Maͤrz 1837. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 


Die Nachweiſungen uͤber ausgetretene Unterthanen, die ſchon nach der Termin» Tabelle im Mo⸗ 
nat December pr. einzureichen waren, fehlen noch von Domslau, Duckwitz, Polniſch-Gandau, 


Jackſchenau, Polniſch-Kniegnitz, Lorankwitz, Neukirch, Strachwitz, Groß⸗Tſchanſch und Wirrwitz. 


Die Ortsgerichte werden daher angewieſen, die qu. Nachweiſungen ſofort, ſpaͤteſtens aber in drei 
Tagen bei Vermeidung einer Ordnungsſtrafe hierher einzureichen. 


. Breslau, den 8. Maͤrz 1837. 


Die heidniſche Jungfrau vom Gläger Schloß. 
Zweite Volksſage. 7 


©, wie es in jeder Stadt ein Paar böfe 
Maͤnner und ein Paar Iſraelchen hat; ſo fehlt 
es gewiß auch in keiner von Peking an bis nach 
Storchneſt an einer oder mehr boͤſen Frauen. 
In Glaz war damals Frau Urſula das Muſter 


Koͤnigl. Landräthl. Amt. 


einer boͤſen Sieben für die Stadt und umliegende 
Gegend. Sirach und Salomon nennen ein boͤſes 
Weib einen Scorpion und ein Eiter in des Man⸗ 
nes Gebeine; Frau Urſula konnte gegruͤndete 
Anſpruͤche auf dieſe Ehrentitel machen. Grob 
und unvertraͤglich gegen ihren Mann, zaͤnkiſch 
und grauſam gegen das Geſinde und haͤmiſch⸗ 
boshaft gegen alle ihre Nachbarn, konnte ſie mit 
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Wahrheit eine Geißel der Ihrigen ſowohl als der 
ganzen Stadt heißen. SE 

Die Jungfrau vom Schloſſe, welche in man⸗ 
cherlei Verkleidungen die Stadt und die Haͤuſer 
zu durchwandeln pflegte, hatte auch die theure 
Frau Urſula kennen gelernt und faßte den wohl⸗ 
thaͤtigen Entſchluß, ſie zu beiten oder wenigſtens 
in einige Grenzen einzuſchraͤnken. ö 

Am naͤchſten Abend war ihr Mann laͤnger 
als gewoͤhnlich ausgeblieben und ging nicht ohne 
ein geheimes Grauen ſeiner Heimath und der zu 
erwartenden Gardinenpredigt entgegen. Er oͤff⸗ 
nete die Thuͤr und einer Furie gleich ſtuͤrzte Ur⸗ 
ſula auf ihn los, ballte die Faͤuſte und ſagte: 
„Lieber theurer Mann, Du haſt Dich ſehr vers 
fpäter, ich habe vielen zaͤrtlichen Kummer um 
Dich ausgeſtanden.“ Dieſe freundliche Anrede 
ſetzte den guten Mann in ein angenehmes 
Schrecken, aber die damit verbundenen Gebehrden 
waren ihm unerklaͤrlich. Er erwiderte indeß jene 
Zaͤrtlichkeit mit gleichen Ausdruͤcken; Urſula re⸗ 
dete noch viel ſanfter und theilnehmender, indeß 
ihr Mienen-⸗ und Gebehrdenſpiel um eben ſo viel 
wuͤthender ward, bis fie endlich einen Stock er: 
griff und auf den Mann losſchlug. Aber was 
geſchah? Die Schlaͤge fielen ſo ſanft und un⸗ 
fuͤhlbar auf, daß der Mann in ein freundliches 
Gelaͤchter ausbrach und nicht anders glaubte, als 
daß ſeine theure Haͤlfte mit ihrem Boͤſethun ei⸗ 
nen bloßen Scherz treibe. Er ergriff daher ſei⸗ 
nen Stock, um Scherz mit Scherz zu erwidern; 
aber es- war, als ob er alle Gewalt über dieſen 


Stock verloren haͤtte, Schlag auf Schlag regnete 


auf Ruͤcken und Arme der erſchrockenen Urſula 
init einem Nachdruck, wie ein mächtig geſchwun⸗ 
gener Hammer auf den Amboß und dabei konnte 
ſich Frau Urſula nicht von der Stelle ruͤhren. 
Nachdem der Spaß ein Viertelſtündchen ges 
dauert hatte, hoͤrte der Stock von ſelbſt auf, 
dieſe Erecution zu verrichten, und Frau Urſula 
ſchlich ſtill und betaͤubt in's Bett. Wenn es 
ſonſt buchſtaͤblich von ihr gelten konnte, was von 
der- Juno geſagt wird: 
o Juno lag, da ſchlief's ſich ſelten viel, 
D ließ die 1 Nacht, als wie ein Glockenſpiel 
Sich ihre ſchöne Stimme hören. 
Und konnte gleich dei ihren Sittenlehren 
Der Mann ſich oft des Schlummers nicht erwehren, 
Sd wußte fie ihn doch bald wieder aufzuſtdren 
Und uͤberſchrie, wenn's ihr gefiel, 
Sogar die Nachtmuſik der Sphaͤren; 


ſo herrſchte diesmal um das Lager der Urſula 
eine feierliche Stille. Ihr lieber Mann konnte 
freilich auch nicht ſchlafen, aber bloß wegen der 
wunderſamen Gedanken, welche über den Vor— 
gang am Abende in ſeiner Seele aufgeſtiegen 
waren, deren letztes Reſultat jedoch in der Ver— 
muthung beſtand, daß morgen fruͤh Alles wieder 
beim Alten ſein wuͤrde. 

Der Morgen kam. Urſula ſtuͤrmte in die 
Küche, um dem Geſinde den gewohnlichen Mor⸗ 
gengruß mit Scheltworten und Ohrfeigen zu 
bringen; aber ſiehe da, Niemand hörte etwas 
anderes, als die freundlichſten liebevollſten Aus— 
druͤcke. Natuͤrlich, daß die Dienſtboten ſie eben 
fo freundlich erwiderten, daß Urſula, die ſich vers 
ſpottet glaubte, immer erzuͤrnter ward und im 
Grimm etliche Holzſtuͤcke ergriff, um ſie den 
Spöttern an die Stirnen zu werfen. Aber ans 
ſtatt dieſen Dienſt zu thun, legten ſich die Holz⸗ 
ſtuͤcke ohne Geraͤuſch und Gepolter an den Holz⸗ 
ftoß, der bereits auf dem Heerde brannte, Ur⸗ 
ſula ergriff den Bratſpieß und ſchleuderte ihn 
auf ihre Leute, allein der Bratſpieß ſchob ſich 
ganz ſanft in eine da liegende Kalbskeule. Sie 
ergriff eine volle Waſſerkanne, aber dieſe flog an 
den Rand des Waſſerbehaͤlters und goß ihren 
Inhalt ganz allmaͤhlig hinein. Sie ſchalt und 
fluchte von Neuem, aber Niemand hoͤrte Fluͤche, 
ſondern blos Schmeichelreden und Lobſpruͤche. 

Fuͤr eine Urſula war dies eine verzweifelte 
Lage. Je aͤrger ſie ſchimpfte, deſto ſchmeicheln⸗ 
der toͤnten ihre Ausdrucke den Hoͤrern; je fuͤrch⸗ 
terlicher ſie ſchrie, deſto ſanfter klang ihre Stim⸗ 
me und alle Werkzeuge zum Werfen und Schla⸗ 
gen verſagten ihr den Dienſt. Und wie es bei 
dem Geſinde gegangen war, fo ging es bei ihrem 
Manne. Dieſelbe Anſtrengung zu toben, und 
dieſelbe Umtauſchung des Zornes. 

Sie verſuchte nun ihr Heil bei Fremden. 
Aber wohin ſie kam, uͤberraſchte ſie durch ihre 
Freundlichkeit, durch ihre Theilnahme, welche ſie 
bezeigte, und durch die ſchonende Milde, womit 
ſie von den aͤrgerlichſten Stadtgeſchichten und den 
ihr verhaßteſten Menſchen ſprach — ohne es zu 
wollen, verſteht ſich. Die Sache machte Auf⸗ 
ſehen; ſo wie ſich ſonſt alle Welt vor dem Um⸗ 
gange mit Frau Urſula gehuͤtet hatte, ſo draͤngte 
ſich jetzt Alles an ſie; man fand ſie rechtſchaffen, 
billig, höflich, — kurz in allem Betrachte muſter⸗ 
haft, ohne daß ſie von dem Allen etwas ſein wollte. 


Was war zu thun? Da ihr alle Bemuͤ⸗ 
hungen, ſich in ihrer wahren Geſtalt zu zeigen, 
durchaus mißlangen, ſo beſchloß ſie endlich, ſich 
in die neue Rolle wirklich einzuſtudiren, die ſie 
bisher wie ein ſchlechter Schauſpieler geſpielt 
hatte, ohne etwas dabei zu denken und zu em— 
pfinden. Es gelang ihr mit der Zeit vortrefflich 
und die Tugend ward auch bei ihr, wie bei 
vielen andern, allmaͤhlig zur Gewohnheit. 


Bis dieſe Stunde wuͤrde kein Menſch die 
Urſache von Frau Urſula's Bekehrung wiſſen, 


wenn nicht den Tag nach ihrer Beerdigung ein 


Taͤfelchen auf ihrem Grabe waͤre gefunden wor⸗ 
den mit folgender Aufſchrift: 


Wollt Ihr ein boͤſes Weib kuriren, 

So achtet ihrer Bosheit nicht, 

Hört ſtets das Gegentheil von Allem, was fie ſpricht, 
So wird fich allgemuch ihr Ungeſtuͤm verlieren. 
Dies iſt fuͤrwahr die beſte Zucht, 

Des Schloſſes Jungfrau hat's mit Urſula verſucht. 


Der edeldenkende Maler. 


Zu Ende des ſiebenzehnten Jahrhunderts lebte 
ein Maler — ſeinen Namen verſchweigt unſer 
Gewaͤhrsmann — der im Portraitmalen unge- 
mein gluͤcklich und ſehr beruͤhmt war. 
von Geburt ein Niederlaͤnder und nachdem er 
lange Zeit durch angeſtrengten Fleiß in Frankreich 
und Italien ſeine Kunſt vervollkommt hatte, 
nahm er feinen Aufenthalt in Amſterdam. Kaum 
war er hier durch feine Gemälde bekannt wor— 
den, als ihn ein Kaufmann aus Leyden zu ſich 
kommen ließ, um von ihm gemalt zu werden. 
Der Künftter wurde bald mit demſelben einig, 
indem ihm der Kaufmann für das zu verferti⸗ 
gende Gemaͤlde 200 Ducaten verſprach. In der 
Straße, wo Letzterer wohnte, war nur ein eins 
ziger Gaſthof, der ſich aber durch ſein Aeußeres 
wenig auszeichnete, von dem Maler aber dennoch 
bezogen wurde. Dieſer lernte bald den Wirth 
dieſes Gaſthofes als den gefaͤlligſten und brav: 
ſten Mann von der Welt kennen, machte aber 
auch zugleich die traurige Bemerkung, daß dies 
Haus wenig Zuſpruch und der Beſitzer deſſelben 
faſt gar keine Nahrung hatte. Als er ſich eines 
Abends darüber mit ſeinem Wirthe beſprochen 


Er war 
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hatte, und dieſer fein Unvermögen vorſchuͤtzte, 
dem Gaſthofe einen größern Glanz zu geben, 
erbot ſich der Maler, ihm zur Reparatur und 
aͤußern Ausſchmuͤckung des Hauſes die von dem 
Kaufmann zu erhaltende Summe auf etliche 
Jahre zu leihen; einen groͤßern Zuſpruch von 
Fremden wolle er ſelbſt durch ein paſſendes 
Schild, das er ihm malen werde, zu bewirken 
ſuchen. Der Wirth nahm mit vieler Freude dies 
Anerbieten an und ſchritt ſofort zur Wiederher— 
ſtellung ſeines Hauſes. In Kurzem war auch 
das Schild fertig. Es ſtellte in einem vortreffe 
lichen Gemälde den Wirth des Gaſthofes, ganz 
nach dem Leben getroffen, auf einem wilden 
Pferde reitend dar, doch ſo, daß er nur einen 
Fuß im Steigebuͤgel hatte und ganz auf der 
andern Seite herabhaͤngend, augenblicklich vom 
Pferde zu fallen ſchien, mit der Unterſchrift: 
Helpt myne Heeren, ick fall van't Paerd! 
(Helfen Sie meine Herren, ich falle vom Pferde.) 

Was der Maler gehofft hatte, ereignete ſich 
wirklich. Einheimiſche und Fremde goͤnnten nun 
dieſem Gaſthofe haͤufigen Zuſpruch. Jeder wollte 
nun dem vom Pferde fallenden Wirthe aufhel⸗ 
fen. Oft hatte der Gaſthof nicht ſo viel Raum 
um alle Gaͤſte, die in demſelben unterzukommen 
wuͤnſchten, aufzunehmen. Schon im erſten Jahr 
hatte der Wirth weit mehr, als die ihm vorge⸗ 
ſchoſſenen 200 Ducaten gewonnen. 


Nach Verlauf von drei Jahren ſprach der 
edeldenkende Maler wieder bei ihm ein und er⸗ 
hielt nun ſeine vorgeſchoſſene Summe mit dem 
feurigſten Danke, den ein ſolcher Gluͤcksbefoͤrderer 
verdiente, zuruck. „Vor allen Dingen,“ ſprach 
der Maler zu dem Wirthe, „iſt es nun nöthig, 
daß ein anderes, Ihrem gegenwaͤrtigen Zuſtande 
gemaͤßeres Schild ausgehaͤngt werde.“ Er malte 
darauf den Wirth eben ſo aͤhnlich, als das erſte 
Mal, auf einem Pferde ſitzend, nur mit dem 
Unterſchiede, daß er ganz grade und regelmäßig 
darauf ſaß, mit der Beiſchrift: Ick Full hast 
— kast! Dank, myne Heern, nu sitt ick fast. 
(Ich war meinem Falle nahe. Dank, meine 
Herrn, nun ſitz' ich feſt.) Dieſer Einfall war 
dem Gaſthofe keinesweges nachtheilig, ſondern 
befoͤrderte vielmehr den Zulauf zu demſelben und 
den Wohlſtand feines Beſitzers. 
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Anzeigen. 

Es treibt ſich die Tiſchlerfrau Friederike 

Eleonore Schulz, geb. Wiegand aus Ma⸗ 

riencranſt vagabondirend umher. Von den fal⸗ 

ſchen Atteſten, welche ſie bei ſich führt, lautet 


ER 


eins auf die Frau eines Oekonom Hollo, geb. 


Sprache, 


Rother aus Carlsrub; fie iſt 40 Jahr alt, 
blond, kleiner Statur und es fehlen derſelben 
vorn einige Zaͤhne, ihre Kleidung iſt ein rothes 
Kleid. Im Betretungsfalle iſt die Vagabondin 
ſofort zu arretiren und an das Königl. Land⸗ 
räthl. Amt abzuliefern. N 


8 S t e ckbrie fi 

Es ift die Verhaftung des nachſtehend ſig⸗ 
naliſirten Vagabonden, welcher im Striegauer 
Kreiſe mehrere Betruͤgereien verſuchte, ſehr wuͤn⸗ 
ſchenswerth, daher derſelbe im Betretungsfalle 
an das Koͤnigl. Landraͤthl. Amt zu Striegau 
auszuliefern iſt. 

Signalement. Geburtsort, Vaterland 
gewoͤhnlicher Aufenthaltsort, Religion und Ge⸗ 
werbe, unbekannt; Alter, 26—28 Jahr; Groͤße, 
5 Fuß 5— 6 Zoll; Haare, hellbraun mit großen 
Seitenlocken; Stirn, frei; Augenbraunen und 
Augen, unbekannt; Naſe und Mund, gewoͤhn⸗ 
lich; Bart, blond; Kinn, rund; Geſichts farbe, 
geſund; Geſichtsbildung, voll; Statur, ſchlank; 
ſehr geläufig deutſch; beſondere Kenn⸗ 
zeichen, einen Ausſchlag um den Mund; Be⸗ 
kleidung; feiner kaffeebrauner Rock mit überzo⸗ 
genen Knöpfen, gelb und braun geblümte Weite, 
graublautuchene Hoſen (Pantalon), kurze Stie⸗ 
feln, gruͤnſammtene Muͤtze mit ledernem Schirm; 
beſondere Umſtaͤnde, im Anzuge ſehr ſauber, 
überhaupt anſtaͤndig. 5 
Die natürlichen Blattern haben die Frau 
eines Dreſchgaͤrtners in Sillmenau, und die 11 
Wochen alte Tochter eines Freigaͤrtners zu Groß⸗ 
Naͤdlitz befallen. 

Eine traͤchtige Sau iſt am 1. d. M. auf 
dem zu Ohlau abgehaltenen Viehmarkt, dem 
Einlieger Sotta in Zottwitz, daſigen Kreiſes ge⸗ 
hoͤrig, abhanden gekommen. 


22. ̃ ̃ͤ— —. ̃ ̃˙Ü— —.. TEE 

: latte erſcheint wöchentlich ein halber Bogen, 
1 ee ER alle Sonnabende im K 
Kupferſchen Buchdruckeret ausgegeben wird. 
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Redakteur: Fr. v. Lleres, Breite Straße M. 36. 


Dieſe Sau iſt weiß, langgeſtreckt und da⸗ 
ran kenntlich, daß der Ruͤcken breit und der hin⸗ 
tere Theil bedeutend abſchießig iſt; ein anderes 
Kennzeichen, obwohl noch wenig wahrzunehmen, 
hat fie am Schwanze. Es iſt nämlich ein Städ- 
chen davon abgeriſſen, aber gut verheilt; am 
linken Bein war ein Strick befeſtigt. 


Abhanden gekommene Zeugniſſe. 

Donnerftag den 2. d. M. machte der reis 
ſende Oeconom Wilbelm Otto von der ſich ihm 
in Klein-Tinz darbiethenden Gelegenheit Gebrauch 
und fuhr mit einem von Breslau ruͤckkehrenden 
Hofewagen des Dom. Schlanz bis Malſen; dort 
angekommen, vermißte derſelbe ſeine Zeugniſſe 
und Empfehlungsſchreiben, welche er nebſt ein 
Paar Vatermdordern in einem beſonderen Bogen 
eingeſchlagen in der Taſche bei ſich fuͤhrte. In 
Klein⸗Tinz erinnert ſich derſelbe das Paquet noch 
gehabt zu haben, da er jedoch hinter dieſem 
Dorfe einmal abgeſtiegen, iſt es zweifelhaft, ob 
er ſie dort verloren, oder ob ſie ihm vom Wa⸗ 
gen abhanden gekommen ſind. Sollten dieſe nur 
ihm nuͤtzlichen Papiere gefunden worden ſein, 
oder Jemand daruͤber Auskunft geben koͤnnen, 
fo bittet derſelbe, Einem Königl. Landraͤth Amte 
zu Breslau davon guͤtigſt Anzeige zu machen. 


Fuͤr Eltern, welche ein oder zwei Kinder, 
die hieſige Schulen beſuchen ſollen, in Pflege 
und Koſt gegen billige Bezahlung hierher geben 
wollen, kann Unterzeichneter eine gute Gelegen⸗ 
heit nachweiſen. Breslau den 10. Maͤrz 1837. 

Haſſe, Landraͤthl. Privat⸗Secretair. 


Geübte Brettſchneider finden auf laͤngere Zeit 
Beſchaͤftigung und koͤnnen ſich melden bei dem 
Dom. Maſſelwitz bei Breslau. 

Ein 4jähriger Stier, ſchweizer Abkunft, ſteht 
beim Dom. Roſenthal, Breslauer Kr. zum Verkauf. 


Breslauer Marktpreis am 9. Maͤrz. 
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welcher gegen eine vierteljabrige Voraugbe⸗ 


oͤnigl. Landrat hl. Amte, und in der 


Druck von Guſtav Kupfer, Schuhbruͤcke . 32. 


